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Die Messe Art Basel geht im Super-Kunstjahr auf Nummer sicher und zeigt Werke  
der Nordhalbkugel. Damit grenzt sie sich ab vom globalen Blick der Biennale  

und der documenta. Die Galeristen setzen vorwiegend auf Etabliertes. 

Susanne Schreiber Basel

A
uf der Art Basel auszu-
stellen kommt einem 
Ritterschlag gleich. 
Über 800 Galerien hat-
ten sich beworben, 291 

Teilnehmer wählte ein Zulassungs-
Komitee aus Galeristen diesmal aus, 
das seine Ablehnungen nicht begrün-
den muss. Auffällig an dieser 48. Aus-
gabe ist, dass zwar westliche Galerien 
vereinzelt Künstler aus Asien im Pro-
gramm haben. Doch es gibt unter 
den VIP-Gästen der ersten Tage nur 
sehr wenige Asiaten. Da macht der 
Art-Basel-Ableger in Hongkong wohl 
der Muttermesse Konkurrenz. Auch 
vom Angebot her ist es eine Messe 
mit Kunst der Nordhalbkugel – und 
das in einem Jahr, wo die documenta 
und die Biennale von Venedig den 
globalen Blick wagen. Es fehlen die 
Knaller, die Entdeckungen, die allge-
meine Begeisterung auslösen.

Ein weiterer Trend lässt sich beob-
achten: In Basel, wo die Teilnahme-
kosten sechsstellig notieren, setzen 
Galeristen lieber auf etablierte Posi-
tionen und anerkannte Werkphasen 
als auf jungen Wagemut. Das führt zu 
vorhersehbarem Angebot von Markt-
lieblingen – und gelegentlicher Lan-
geweile des Messeflaneurs.

Wer Skulpturen von Jason Rhoades 
sucht, steuert Hauser & Wirth an, 
wer ein Bild von Jean-Michel Basquiat 
auf der Wunschliste hat, geht zu 
Acquavella. Für Baselitz ist Michael 
Werner eine eingeführte Adresse und 

für Neo Rauch David Zwirner aus 
New York. Die beliebten Quetsch-
Skulpturen aus Autoblech von John 
Chamberlain finden sich an den Stän-
den von Xavier Hufkens, Richard 
Gray und Waddington Custot. Wenn 
sie nicht mehrere Millionen Dollar 
kosten, dann notieren sie sechsstel-
lig. So wie das aus neonfarbenem 
Wachs gegossene Doppelporträt, das 
Urs Fischer von dem Züricher War-
hol-Galeristen Bruno Bischofberger 
und seiner Frau gemacht hat 
(900 000 Dollar), die wie ein antikes 
Wächterpaar im poppig bunten Ge-
wand den Stand von Gagosian bewa-
chen. 

Rodins berühmter „Kuss“
Eher an Neureiche oder Celebritys, 
die eine halbe Million Dollar locker-
machen können, aber noch nicht so 
viel Erfahrung mit dem Sammeln ha-
ben, wendet sich eine weitere Skulp-
tur von Urs Fischer. Am Stand von 
Sadie Coles steht ein Abguss von Au-
guste Rodins berühmtem „Kuss“. 
Dieser lebensgroße Mann und die 
ihn umarmende Frau sind in hellem 
Ton nachgebildet. Der Besucher darf 
vom Sockel ein Stück Lehm nehmen 
und es – jeder ist ein Künstler – woan-
ders hinkleben. Oder seinen Namen 
einritzen. Hergestellt in einer Auflage 
von zwei, ist die erste Version bereits 
verkauft und die zweite reserviert. 
Die Selfie-Generation liebt solche Art 
der Selbstverwirklichung.

John Baldessari: „Ear Sofa;  
Nose Scones with Flowers (in 
Stage Setting)“ (2009/2017)
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Otto Piene: Das aufblasbare Objekt „Blue Star Linz“ (1980) sieht eher wie ein 
Kaktus aus in der Extra-Halle für sperrige XXL-Kunst „Art Unlimited“.
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Kunst für die 
Selfie-Generation
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Um das Besondere dieser Messe 
zu entdecken, muss der Kunstfreund 
suchen. Die Galerie Lévy Gorvy prä-
sentiert einen außergewöhnlichen 
Polke, das letzte der Reiher-Bilder. 
Auf einen Stoff mit asiatisch anmu-
tenden Schriftzeichen gemalt, ver-
eint das seit vier Jahrzehnten erst-
mals zum Verkauf stehende Großfor-
mat mehrere Stile: Abstraktion, 
Figuration und eine Anspielung auf 
den Künstlerfreund Blinky Palermo. 
Für stolze 12 Millionen Dollar wech-
selt das aus Deutschland stammende 
Reiher-Bild den Besitzer. 

Kompakte Präsentationen
Das Hochpreisangebot der „Kunst-
markt-Kunst“ bei den Platzhirschen 
um den Innenhof ist erwartbar. Da-
rum bindet die Messe aus strategi-
schen Gründen Nachwuchskünstler 
in der „Statement“-Reihe und in 
One-Man-Shows in der „Feature-Rei-
he“ mit ein. Kompakte Präsentatio-
nen sorgen hier für überraschende 
Einsichten. Kadel Willborn lenken 
den Blick auf die konstruierten Farb-
räume der US-Bildhauerin Barbara 
Kasten (15 000 bis 50 000 Dollar 
plus MwSt). Der Graphik-Händler 
Jörg Maaß treibt Max Beckmann-
Sammlern den Puls nach oben. Mit 
Probedrucken von „In der Tram-
bahn“ (Fingerabdruck inklusive), 
„Umarmung“ und „Selbstbildnis“ 
von 1916 kann der Kunstsammler 
dem Künstler quasi über die Schul-
ter schauen. Zu Preisen zwischen 
24 000 und 75 000 Euro.

Vom Kleinen-Feinen in Schwarz-
Weiß zur großen, sperrigen Kunst in 
der Extra-Halle der „Art Unlimited“. 
War diese aus 76 XXL-Werken kura-
tierte Schau früher oft ein Highlight 
der Messe, zerfällt sie diesmal in Be-
liebigkeit und „A-Dabei“.

Spielzeug für große Jungs
Chris Burdens (1946—2015) helium-
betriebenes Luftschiff segelt in der 
weiten Halle der „Art Unlimited“ 
präzise in einem Kreis von 60 Fuß 
und nimmt keine Nase der neugieri-
gen Kunstfreunde mit. Großgalerist 
Gagosian erwartet für dieses Spiel-
zeug für große Jungs 3,5 Millionen 
Dollar. Zusammen mit dem aufblas-
baren „Star“ von Otto Piene, der 
mehr wie ein blauer Kaktus aussieht 
(Galerie Sprüth Magers), und mit En-
rico Castellanis „Spazio Ambiente“ 
von 1970, einer die Sinne fordern-
den, begehbaren Malerei in Weiß, in 
der Nägel unter der Leinwand für 
ein Relief sorgen (Lévy Gorvy; Ma-
gazzino) zählt das Luftschiff zu jenen 
Werken, die allein um die reine 
Kunst kreisen. 

Bling-Bling und ein Witz ist dage-
gen ein Weihnachtsbaum von Philip-
pe Parreno, der elf Monate Kunst 
sein soll und erst im Dezember sei-
ner Funktion nachkommt.

Daneben stehen Werke mit politi-
scher Botschaft, die Flagge zeigen. 
Der 1964 geborene Libanese Mar-
wan Rechmaoui charakterisiert die 
soziologische Vielfalt der Beiruter 
Stadtviertel in der Installation „Bla-
zon“ (für 500 000 Euro bei Galerie 
Sfeir-Semler). 59 Wappen reihen 
sich in einer Linie auf, während 
oben 420 handbestickte Fahnen mit 
Persönlichkeiten (auch Karl Marx ist 
darunter), Bauwerken und Pflanzen 
den urbanen Mikrokosmos als Geis-
tesgeschichte aufdröseln. Die briti-
sche Bildhauerin Phyllida Barlow 
geht anders vor: Sie lässt in ihrem 
bunten Fahnenmeer extra alle Län-
derkennzeichen weg. Und schiebt in 

„untitled: 100banners2015“ alle Mas-
ten so eng zusammen, dass es kaum 
Durchkommen, aber auch keine Re-
präsentation von Macht und Staats-
verständnis mehr gibt (350 000 
Pfund + MwSt bei Hauser & Wirth).

Auf (Holz-)Eiern lässt Cildo Meire-
les in „Amerikkka“ die Besucher ba-
lancieren, über ihre Köpfe hängt der 
Brasilianer eine schräge Decke voll 
mit Tausenden von Patronenhülsen. 
„Amerikkka“ datiert von 1991/2013, 
ist aber auch ein gelungenes Bild für 

den aktuellen politischen Eiertanz in 
den Staaten (für 1,5 Millionen US-Dol-
lar bei Luisa Strina).

Auf einer Kunstmesse geht es vor al-
lem ums Verkaufen. Da darf Kulinari-
sches nicht fehlen. Die junge Amerika-
nerin Donna Huanca malt in „Bliss“ 
nicht auf Leinwand, sondern auf die 
wohlgeformten Körper ihrer weibli-
chen Performerinnen (Peres Projects). 

So viel Ironie hätte man dem 
Grandseigneur der amerikanischen 
Konzeptkunst gar nicht zugetraut. 

John Baldessari (*1931) platziert auf 
einem Ohrmuschel-Sofa ein gelang-
weiltes Model und einen Hund. Blu-
mensträuße stecken in umgekehrten 
Nasen. Doch einen Riecher für Kunst 
hat in der Installation niemand. Nicht 
nur, dass solch blondierte Schönheit 
so manchen Sammler begleitet. 
Nein, hier wird auch eine Attacke ge-
ritten gegen die, die mit den Ohren 
kaufen, sich also einreden lassen, 
was sie kaufen sollen. Die Art Basel 
endet am 18. Juni um 19 Uhr.
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